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97. Jahrgang

Der UmLauschlurs
Wann und womit wird»siatilisierl"?>

Man kann nicht sagen, daß die Regierung Stresemann
untätig ist, 16 finanzielle, 15 wirtschaftlihe und 9 soziale Ver¬
ordnungen sind „unter größter Anspornung der beteiligten
Ressorts", wie ein Offiziosus rühmt , bis jetzt zustande gekom¬
men. Aber was alle Welt erwartete , is! nicht geschehen. Die
Regierung wollte vor den Reichstag treten. Die Sitzung
wurde abgesagt, obwohl Artikel 24 der Verfassung bestimmt,
daß der Reichstag in jedem Jahre am ersten Mittwoch des
November zusammenzutreten hat. Die Parteien haben sich
wegen des furchtbaren Ernstes der inneren und äußeren Lage
auch mit dieser Verfassungsverletzung abgefunden. Nicht ab-
finden aber will sich die gesamte öffentliche Meinung Deutsch¬
lands mit der unerhörten Verschleppurg des wertbeständigen
Gelds und des Einlösungskurses  der Papiermark.

Der Umtauschkurs wird nun schon seit einer Woche Tag für
Tag versprochen und jedesmal mit den merkwürdigsten Aus¬
reden hinausgeschoben. Ende voriger Woche hieß es in einer
amtlichen Meldung : Das Reichskabinett hat in seiner heutigen
Sitzung beschlossen, die Papiermark in ein festes Wertverhält¬
nis zu einem wertbeständigen Zahlungsmittel zu bringen,
-gegen das sie zu einem bestimmten Termin eingelöst-wird . . .
lieber die Höhe der Wertvexhältmsseund die Einzelheiten steht
ein Schluß unmittelbar  bevor ." Aber plötzlich siel den
maßgebenden Herren ein, daß sich ja gar nicht feststellen lasse,
wie groß bis zu dem Tag , an dem mit der Ausgabe der Ren¬
tenmark begonnen werden kann, dis Ausgaben des Reichs
und damit die Vermehrung des Papiermarkumlaufs sein wer¬
den. Man dachte wieder an das Rustgebiet , wo infolge des
Scheiterns der Verhandlungen mit Len Franzosen die Zahl
der Arbeitslosen auf zwei Millionen angewachsen ist, die vom
Reich unterhalten werden müssen. Die Notenpressen rasen.
Der Kurs der Papiermark sinkt wester. Wieviel Papier ist
am ersten Umtauschtag vorhanden ? Wird genügend Gold¬
anleihe oder Rentenmark zur Verfügung stehen?

Im Reichsfinanzministerium scheint man sich über Sonn¬
tag von diesen bangen Zweifeln erholt zu haben Denn am
Montag wurde halbamtlich bekannt gegeben, Reichssinanz-
minister Dr. Luther  habe den vom Kabinett beschlossenen
Umtauschplan einer Gruppe von Sachverständigen vorgelegt
und diese hätten die Absichten der Regierung einmütig als
praktisch durchführbar bezeichnet und so bestimmte positive
Vorschläge gemacht, daß eine endgültige Beschlußfassungder
Reichsregjerung in kürze st er Frist erfolgen könne. Aber
merkwürdig, am Dienstag las man in einem kanzleroffiziösen
Blatt genau das Gegenteil. Da wurde kleinlaut bemerkt, die
Oeffentlichkeit habe ja keine Ahnung, welche Schwierigkeiten
sich austürmen. Die Regierung (d. h. also das Gesamtkabi-
nett, nicht das Finanzministerium ) habe, um die Papiermark
auf einen festen Kurs bringen zu können, drei hervorragende
(das waren also wieder andere?) Sachverständige zu Rat ge¬
zogen und zwar einen Vertreter der Banken, den Präsidenten
der Reichbank und einen Vertrauensmann der Landwirt¬
schaft. Diese drei Herren hätten dreivsrschiedene  Vor¬
schläge gemacht. Jeder hätte vom Vorschlag des andern er¬
klärt, daß seine Lösung für die deutsche-Wirtschaft vernichtend
fein müsse. Ein nettes Bild!

Am Mittwoch Meldung des Wolffbüros : Heute wird die
Entscheidung fallen! Mit den Sachverständigen werde man
nicht fertig. Dr. Luther werde einen Umtauschkurs für Geld¬
anleihe vorschlagen und das Kabinett werde nun endlich be¬
schließen. — Nun , das Kabinett beschloß, -aber nicht den Um¬
tauschkurs. Festgesetzt wurde nur der Tag für die Ausgabe
der Rentenmark . Der 15. November soll es sein. Erst „un¬
mittelbar darnach" werde der Umtauschkurs bekannt gegeben.
Im übrigen wurde ein gewaltiger Zuckerexport (um Devisen
hereinzubekommcn) und eine neue Devisenabgabe (um Ge¬
treide und Fette bereinzubekommen) beschlossen. Gegen¬
leistung des Staats für die Devifenabgo.be soll eine zweite
Goldanleihe  in Höhe von 300 Millionen Goldmark sein.
Diese zweite Goldanleihe verwirrt die ganze Währungsauf¬
gabe noch mehr, als sie es schon ist. Denn neben der Renten¬
mark und den „Dollarschätzen" werden drei verschiedene Gold¬
zahlungsmittel herlaufen : erstens die Goldanleihe aus Grund
des Gesetzes vom 14. August 1923, zweitens die jetzt beschlos¬
sene Goldanleihe, drittens die vor einigen Tagen ausgewor¬
fenen 300 Millionen Goldmark wertbeständiger Schatzanwei¬
sungen zur Deckung des Notgelds. Mit welchen dieser „Wert-
deständigkeiten" will nun das Reich die Papierflut aufkaufen
und zu welchem Kurs ? Dieser Beschluß wird das Schicksal
sein. —er.

Der Staatsstreich in Bayern
Politik ist die Kunst des Möglichen, hat Bismarck ein¬

mal gesagt. Diejenigen, die am Abend des 8. November in
München den Staatsstreich ins Werk gesetzt haben, Haben
aber bewiesen, daß ihnen die Kunst der Politik in ihrer tie¬
feren Bedeutung verschlossen ist. Sie haben Unmögliches ge¬
wollt, und daran sind sie gescheitert. Die beiden Hauptper¬
sonen in dem Drama , das sich in wenigen Stunden in der

Isarstadt abspielte, Adolf Hitler  und General Lude n-
dorfs,  sind ehrliche Idealisten und, das wird ihnen kein
Gegner abstreiten, im Grund vom besten Wollen beseelt.
Die furchtbare Not des darniederliegenden Vaterlands schnei¬
det ihnen in die Seele, und in übermächtigem Tatendrang
wollen sie ihre titanenhafte Kraft in den Dienst des deut¬
schen Volks zu stellen. Aber sie sehen nicht die Grenzen des
Möglichen, es fehlt ihnen der politische Blick. Ein staatliches
Gebilde wie das Deutsche Reich, und mag es durch die Not
der Zeitumstände noch so viele brüchige Stellen aufweisen,
läßt sich nicht von einer Volksversammlung aus umrennen,
das heißt zu sehr die im deutschen Volk als Ganzes wir¬
kenden Kräfte und die außenpolitischen Verhältnisse verken¬
nen. Mit der Einstellung auf bekannte Vorbilder wie Ke¬
niat Pascha und Mussolini ist es auch nicht getan; unsere
deutsche Lage ist eben doch grundverschieden. Im besonderen
scheint von den Urhebern des Staatsstreichs die Stellung und
vre Eigenart Bayerns übersehen worden zu sein. Die Vor¬
herrschaft des heutigen Preußens und Berlins , wenn man
so sagen darf , brechen und dafür Bayern und München zum
Mittelpunkt und zur Spitze des Reichs machen zu wollen, ver¬
rät eine Abenteuerlichkeitder Vorstellungen, wie sie nament¬
lich bei einem so scharfen Denker wie Ludendorff schwer zu
begreifen ist. Wenn es sich um die Wiederherstellung der
Monarchie  gehandelt hätte, wenn sie etwa Rupprecht
als König hätten ausrufen wollen, so wären vielleicht neun
Zehntel der Bayern auf ihre Seite getreten. Berlin spielen
zu wollen, kommt den Bayern nicht in den Sinn , und dazu
wird sie kein noch so volkstümlicher Mann bringen können^
Was die Bayern wollen, das ist die Befreiung von der über¬
spannten Abhängigkeit des Landes von der Reichsregierung^
wie sie durch die Weimarer Verfassung geschaffen worden isst
Männer wie Gsneralstaatskommissar v. Kahr  und Kardi¬
nal Faulhaber  bekunden in diesen Dingen ein richtigeres
Augenmaß — und sie werden mehr erreichen.

Bemerkenswert in dem Verlauf der Staatshandlung ist
die Haltung der Reichswehr und der Schutzpoli^
zei: sie  gehorchten  und haben damit die guten altert
Ueberlieferungsn des deutschen Heerd hochgehalten. Es mag
manchem alten Soldacken-Wd-LffiMt ' bftterschwer geworden
sein, gegen die verehrte Person und den Namen Ludendorffs
Vorgehen zu müssen, aber sie gehorchten  und taten ihre
Pflicht. Das ist ein Lichtblick in dieser bedauerlichen Be¬
gebenheit für Gegenwart und Zukunft. Der alte deutsche Geist
lebt noch. Befremdlich erscheint dagegen der Aufruf des
Reichspräsidenten und Reichskanzlers an das deutsche Volft
dessen Ausdrucksweise doch gar zu sehr an den Volksoer¬
sammlungston erinnert und Leuten wie Ludendorff und
Hitler gegenüber nicht angebracht ist. Man mag ihr Unter¬
fangen noch so sehr beklagen, sie sind keine „Horde", son¬
dern ehrliche, vaterlandsliebende und um das Vaterland
hochverdiente Männer , auch wenn sie zu diesem unseligen
Schritt sich hinreißsn ließen.

.Bewaffnete Horden" waren es, die in den letzten Tagen
ln Berlin  die Läden geplündert und Einzelpersonen bis
Zum letzten ausgeraubt haben; von ..bewaffneten Horden"!
kann man allenfalls sprechen, wenn in Hamburg die Schutz¬
polizei aus dem Hinterhalt niedcraeknallt oder nach meuchle-
lerischem Uebertall unter entseblichen Quälereien abgemehell
wurde. Don all dem war in München keine Spur . Wenck
die Reichswehr nicht die Salve auf die oorbeimarfchierenden
Nationalsozialisten abgegeben hätte , wäre wahrscheinlich kein
Tropfen Blut geflossen und niemand ein Haar gekrümmt
worden,

) . - - .
Nachdem die ersten, wohl nicht ohne Absicht recht „unvoll¬

ständig" gehaltenen amtlichen Berichte durch genauere pri¬
vate Meldungen ergänzt werden konnten, bekommt man
allerdings ein etwas anderes Bild. Darnach scheint festzu¬
stehen, daß General Ludendorff sich erst zur Beteiligung an
dem Staatsstreich entschloß, als er durch die erste Erklärung
Kahrs in den Glauben versetzt war , Kahr, Lossow und Seißer
haben sich mit Hitler vereinigt. Ludendorsf verschmähte es,
nachträglich wieder abzufallen, und deckte ehrenhalber Hitler,
obgleich er die Unternehmung für verfehlt hielt. Hitlers feu¬
riges Temperament , so darf man wohl schließen, hat die Be¬
wegung überraschend entfacht; Kahr und Lossow haben sich
klug, aber nicht ganz bedenkenfrei aus der Verstrickung los¬
gelöst, der ehrliche Luden dorfs  aber ist ihr Opfer  ge¬
worden.

Der amtliche Bericht
IV München, 9. Nov. (Draht  b.)

Die Korrespondenz Hoffmann veröffentlicht folgende amt¬
liche Erklärung über den Hitlerputsch: In den letzten Wocheck
hat Hitler in Besprechungen mit dem General von Lossow
und Oberst von Seißer wiederholt freiwillig und ohne jeden
Zwang zugesichert, daß er loyal sein und nichts unternehmen
werde, ohne vorher die genannten Herren in Kenntnis gesetzt
zu haben. In gleicher Weise hat General Ludendorsf dem
General von Lossow und dem Obersten von Seißer in feier¬
licher Weise Loyalität zugesichert und hinzugefügt, wenn die
Wege der Herren nicht mehr Zusammengehen könnten, so
werde das Loyalitätsverhältnis freundschaftlichaufgekündigt

werden. Erst dann solle jeder die Wege gehen können, die zst
gehen er nach seinem Gewissen für notwendig halte.

Am Dienstag , den 6. November, nachmittags, legte deri
Gsneralsta alskommissar vor den versammelten Führern der?
vaterländischen Verbände, darunter den Führern des Kamps¬
bunds , seine Auffassung der Lage dar und zugleich den be¬
stimmten Willen, denselben Zielen, wie die vaterländischen
Verbände, zuzusireben. Dabei wurden die Führer ausdrück-
Lch vor Putschen gewarnt mit dem Hinweis, daß gegen solche
mit militärischen Mitteln eingeschritten werden müsse. '

Am 8. November, nachmittags, von 4 bis 5.30 Uhr, fand
eine Besprechung zwischen Exzellenz von Kahr, General Lu-
deadorff, General von Lossow und Oberst von Seißer im
Generalstaatskommissariat statt. In dieser Besprechung wurde
Einheitlichkeit in bezug auf die zu erstrebenden Ziele festge-
sttzllt, wenn auch General Ludendorsf in bezug auf das Tempo
«rangle, angesichts der großen Notlage, in der sich weite
Kreise des Volks befänden.

Gleichwohl fand wenige Stunden später gegen 8.30 Uhv
ckbends in der überfüllten Versammlung im BürgerbräukellBH
während Exzellenz von Kahr seine angekündigte Rede hielt,
ein erpresserischer Ueberfall durch Hitler mit einem stark bs,
waffneten Anhang statt, wobei Kahr, Lossow und Seißer mrk
vorgehaltenen Pistolen gezwungen werden sollten, bei der;
Verwirklichung der von Hitler schon lange gehegten Planes
nämlich der Aufstellung einer Reichsdiktatur Hitler—Ludcn-
dorff in Bayern mitzutun. Wenn Kahr, Lossow und Seißer;
unter dem Zwang der Verhältnisse die von ihnen erpreßte
Erklärung abgaben , so geschah dies, weil die Herren von dep
Ueberzeugung erfüllt waren und sind, daß nur in einem eia-«
heiMchen Zusammengehenund Vorgehen dieser drei Per¬
sonen noch die Möglichkeit gelegen war, die Slaatsaukoritäl
innerhalb Bayerns aufrechkzuerhalkenund das Auseinander-
fallen aller Machtmittel zu verhindern. Aus diesen Erwä¬
gungen allein haben Kahr, Lossow und Seißer es über sich
gebracht, die ihnen unter brutaler Bergewaltiguna augesou-
nsne Zumutung mit scheinbar« Zustimmung zu beantwort
ten, um die Freiheit des Entschlusses und Handelns wieder zu
gewinnen.

Nach diesen Vorfällen wurden km Saal , von den meisten
unbemerkt, mehrere Personen, von den bewaffneten Natio¬
nalsozialisten festgenouuMu, darunter auch die Minister Dr.
von SuiSlng, Schweyer, Gürkner und Wutzelhofer. Don
Hitler wurde tm Saal verkündet, das Kabinett KnMng sei
abgesehl. Es werde nun der Kamps ausgenommen werden
gegen Berlin.

Exzellenz von Kahr gab darauf folgende Erklärung ab:
In des Vaterlands höchster Not übernehme ich die Leitung
der Staatsgeschäfte als Statthalter der Monarchie (Stürmi¬
sches Bravo ), die heute vor fünf Jahren so schmählich zer¬
schlagen wurde. Ich tue das schweren Herzens, und, wie ich
hoffe, zum Segen unserer bayerischen Heimat und unseres
lieben, teuren, deutschen Vaterlands . (Brausende Zustim¬
mung in der Bersammlung .)

Äuf diese Weise gelang es dem Generalstaatskommiffar,
dem Wehrkommandanten und dem Polizeiobersten die Be¬
wegungsfreiheit wieder zu gewinnen, die im ersten günsti¬
gen Augenblick dazu benützt wurde, um in der Kaserne des
18. Infanterieregiments in Oberwiesenfeld die Regierungs-
gcwalt wieder in die Hand zu nehmen, sofort die Truppen
und die Polizeiwehr zu mobilisieren und Verstärkungen aus
den Standorten der Umgebung heranzuziehen. Am stützen
Morgen wurde die Aufklärung der Bevölkerung durchge¬
führt . Um 11 Uhr vormittags wurden die kommunistischen
und sozialistischen Skadträte, ebenso der sozialistische erste
Bürgermeister Schmid von den nationalsozialistischen Trup¬
pen mit Gewalt aus dem Rathaus geholt. Durch den Einsatz
der Münchener Truppen , der Landespolizei und von aus¬
wärts herangezogenen Kräfte war bis 3 Uhr nachmittags dev
Putsch restlos in sich zusammengebrochen.

Wettere Berichte
Eine ergänzende Darstellung gibt folgender Bericht : Kahr,

Lossow und Seißer leiteten von der Kaserne der Neunzehnev
aus mittags 12 Uhr den Kampf gegen die Hikkrgarde, deren
Hauptquartier im Bürgerkräukeller sich befand, ein. Vom
Uebungsplah Oberwiesenfeld, einem Vorort Münchens , zogeck
Artillerie und Schutzpolizei heran und nahmen die ihnen
angewiesenen Stellungen ein. Die Hitlerleute, Luden¬
dorff in Zivil und Hitler an der Spitze, marschierten mit Fah¬
nen zum Odeonsplah. Als sie an der Residenz vorbeigezogen
waren , feuerte die Absperrungsmannfchaft der Reichswehr
eine Salve gegen sie ab — eine Anzahl Nationalsozialisten
lag tot am Boden . Der Zug löste sich auf; die Leute wehrte»
sich nicht, sondern flohen oder gingen in Deckung. Hitler!
soll einen Armschuß erhalten haben . Luden¬
dorf  wurde vor der Feldherrnhalle von der Reichswehr ick
Hafk genommen und in die Residenz gebracht. Reichswehr
und Landespolizei setzten die Säuberung der Straßen fort,
wobei es zu mehreren Zusammenstößen,kant und verschie¬
dene Verwundete gab. Gegen 3 Uhr war der Bürgerbräu¬
keller von der Reichswehr besetzt und der Putsch konnte als
niedergeschlagen gelten. Die Nationalsozialisten wurden ent¬
waffnet. Ihre Gesamtstärke wird auf etwa 6000 Maann ge¬
schätzt.



Ludendorff gegen Ehrenwort freigelassen
München, 11. Nov. Wie nun festgestellt ist, fanden am

Odeonsplatz durch die Salven der Reichswehr 12 Anhänger
Hitlers den Tod, darunter der Oberlandesgerichtsrat Theodor
von der Pfordten  und der Geschäftsführer des Kampf-
brnrds Dr. v. Scheubner - Richter.  Die Ludwigstraße
war von der Reichswehr mit Drahtverhauen abgefperrt. Um
8 Uhr wurde die schwarzweißrote Flagge von der Residenz
heruntergeholt , was von der ungeheuren Menschenmenge aus
der Straße mit einem stürmischen „Pfui !" begleitet wurde.
Die Aufregung steigerte sich durch das Gerücht, Ludendorff sei
verwundet . Die Menge forderte drohend Einlaß in die Resi¬
denz. Der befehlende Major gestattete einer Abordnung, sich
davon zu überzeugen, daß der General unverletzt sei. Lu¬
dendorff,  bleich und tief gebeugt, sagte: „Ich bedauere,
nicht gefallen zu sein. Das wäre mir lieber gewesen, als
dissen Tag der Schmach zu erleben. Sagt den Leuten draußen,
sie möchten den Tag und die Stelle , an der Bruderblut
geflossen ist, nichtausdemGemächtnisverlieren.
Im übrigen ist es wohl besser, wenn angesichts der
heutigen Vorkommnisse in München und in
Bayern bis auf weiteres das Deutschland¬
lied nicht mehr gesungen wird !"

Als der harrenden Menge der Bericht erstattet worden
war , brach sie in tosende Hoch- und Heilrufe auf Ludendorfs
aus , die sich immer wieder erneuerten. Der älteste Reichs-
wehrosfizier wurde genötigt, auf der Straße zu Protokoll
zu nehmen, das Volk wünsche, daß Kahr zurücktrete.
General Luderrdorff wurde in eine Kaserne verbracht, aus
Anordnung des Generalstaatskommissars von Kahr  aber
sväter sreigelassen  gegen die ehrenwörtliche Versiche¬
rung , an der Bewegung nicht weiter teilzunehmen.

In München ist man überzeugt, daß Ludendorff ebenso
wie Kahr vonHitlers Unternehmenüberrascht
worden ist. Der Versammlung im Bürgerbräukeller hatte er
trotz Einladung nicht angewohnt , wurde aber um )410 Uhr
vdends im Auto von seinem Landsitz nach München geholt.
Er hätte das Vorgehen Hitlers sicher verurteilt . Die Beteili¬
gung an dem Unternehmen wurde ihm nicht leicht und er tat
es fthließlich mir aus der Ueberzeugung, daß er die Sache
»scht im Stich lassen dürfe. Die festgehaltenen Minister, der
MoKzeipräsidentund der Kabinettschef des Kronprinzen Rup-
precht. Gras Soden , die in der Villa Lehmann  in Geisel-
hasteig gefangen gehalten wurden , ferner der sozialistische Bür¬

gst« : und die sozialistischen Gemeinderäte Münchens
wieder auf freiem Fuß . Dagegen sind Oberlandes-

' spat Pöhner,  Oberamtmann Fr ick und Fürst
!red «, der die nationalsozialistischeReitevaLteilung ge-

sbüdet hatte , in Haft verblieben.

weitere Maßnahmen Kahrs
Generalstaatskommissar v. Kahr hat verfügt , daß aller Be-

A de» Nationalsozialistischen Partei an Geld, Wertpapieren-
Ausrüstungen usw. sofort auszuliefern sind; im Weigerung
fall tritt eine Zuchthausstrafe bis zu 15 Jahren ein. Es wur¬
den Standgerichte  eingesetzt, die mit schärfsten Strafen
bezw. Todesstrafe Gewalttätigkeiten gegen die bestehende Ord-
nung zu ahnden haben. Theateraufführungen usw. sind ver,
boten, die Kinos sind geschlossen. Die Polizeistunde ist auf
714 Uhr abends festgesetzt, von 8 Uhr bis morgens 5 Uhr ist
jÄ>er Verkehr untersagt . Die Schulen sind geschlossen. An¬
sammlungen von mehr als drei Personen sind verboten, Be¬
schimpfungen der Polizei, des Reichsheers, der Staatsgewalt,
der Beamten werden streng bestraft. Trotzdem waren am
Freitag abend gewaltige Menschenmassen bis 10 Uhr abends
in den Straßen , durch große Aufgebote der Polizei wurden
sie endlich zerstreut.

Die Lage — Auseinandersetzung zwischen Kahr und der
Regierung

Die Hitlerleute haben sich am Freitag abend gegen Osten
zurückgezogen. Die Jsarbrücken sind von der Reichswehr be¬
setzt. Entwaffnete Trupps werden unbehelligt entlassen. Die
Machtstellung Kahrs ist nach der Auffassung in München er¬
heblich gestärkt, doch hat er an Volkstümlichkeit stark ver¬
loren. Die Bevölkerung ist in erbitterter Stimmung . Beson¬
ders empört ist die Bevölkerung, daß der Kultusminister
Dr . Mat,  der nach Regensburg geflohen ist, von dort eine
Bekanntmachung nach München sandte, man solle dem „Preu¬
ßen" Ludendorff die Gefolgschaft verweigern . Kahr wurde
dadurch sehr unangenehm berührt , und er verbat sich jede
Einmischung in seine Befugnisse. Man glaubt, daß es nun
zu einer Auseinandersetzung zwischen Kahr und der Regie¬
rung Knilling kommen müsse, die gründlich umgebildet werde.
Der Landtag wird demnächst einberufen.

Der „Völkische Beobachter" und das „Heimatland " sind
verboten worden.

Weiteren Berichten zufolge soll Hitler nicht gefangen, son¬
dern mit den Kampsabteilungen nach Osten abgezogen sein.
Gerüchte wollen wissen, daß stärkere Abteilungen vom Lande
zur Unterstützung Hitlers auf München im Anmarsch seien.

Es ist nicht ohne Interesse, daß schon in der Frühe des 8.
November die Zuge ins Ausland überfüllt waren . Auf den
Bahnhöfen war ein Gedränge wie selten. Es scheint in ge¬
wissen Kreisen bekannt geworden oder doch erwartet worden
zu sein, daß am 5. Jahrestag der Revolution etwas geschehe.
Tausende, die nicht das beste Gewissen haben mochten, ver¬
zogen sich daher vorläufig ins Ausland . In Zürich z. B . soll
es nach einer uns gewordenen Mitteilung eines Augen¬
gen von solchen Flüchtlingen gewimmelt haben. Auch im
Oesierreichischen fanden sich viele ein.

Neue Nachrichten
Me Milikäruberwachung abgelehnk

Berlin , 11. Nov . Wie verlautet , hat die Reichsregierung
die Zumutung der Pariser Botschafterkonferenz, die Ileber-
wachungstätigkeik der feindlichen Militärkommission wieder
zuzulassen, ab gelehnt  mit der Begründung , der Ein¬
marsch ins Ruhrgebiet , die politische Lage und die wirtschaft¬
liche Not im Reich haben eine solche Erregung erzeugt, daß
die Regierung eine Gewähr für die Sicherheit der Kommis¬
sion nicht übernehmen könne.

' Buchdruckerstreik in Berlin
Berlin , 11. Rov . Die Buchdrucker haben in einer Brr-

^ samuüung den Schiedsspruch, der ihnen für die Woche vom
5. November ab einen Lohn von 3,50 Billionen Papiermark,

^ und vom 12. November einen solchen von 25 Goldmark zu-
- billigte, abgelehnt und den Streik  beschlossen, an dem sich
i auch dis staatlichen Betriebe und die Reichsdruckerei betei¬

ligen werden, obgleich vom Mehrkreisbesehlshaber vor 1-4
Tagen der Streik in Druckereien, in denen Banknoten her-
gestellt werden, ausdrücklich verboten wurde. Die Reichs-
Lruckerei hat zwar Borsorge getroffen, daß wenigstens die
Scheine für das wertbeständige Geld und die amtlichen Be¬
kanntmachungen, wenn auch in beschränktem Amsang, her¬
gestellt werden können.

! Ein sonderbarer Finanzminister
! Dresden, 11. Nov. Der abgesetzte kommunistische„Finanz-
j minister" Böttcher"  hatte im Landtag behauptet, er habe
j mit Rußland einen Vertrag auf Lieferung bedeutender Ge¬

treidemengen gegen sächsische Jndustrieerzeugnisse abgeschlos¬
sen. Im Haushaltausschuß des Landtags teilte aber die jetzige
Regierung mit, die Behauptung Böttchers sei ein grober
Schwindel gewesen. Von Rußland sei kein Getreide zu erhal¬
len außer gegen hohen Preis in Gold.

! In Zeitungsanzeigen hatte Böttcher ferner den Jndustriel-
! ten Sachsens 100 000 Festmeter Holz angsboten und sie zu
i einer Besprechung eingeladen. Der damalige Minister machte
! aber keine Angaben, wo das Holz lagere, noch auch welcher
! Art es sei. Er erklärte, es sei eben Holz aus den Staatsforsten
! und befinde sich noch auf dem Stamm . Die Industriellen
^ schöpften Verdacht, um so mehr als das Holz ganz oder zum

Teil vorausbezahlt werden sollte, und das Geschäft kam nicht
! ẑustande. Es ist noch unaufgeklärt , welchen Zwecken das
! dunkle Geschäft — es handelte sich um viele Trillionen von
! Mark — dienen sollte,
s BMonenraub

Esten, 11. Nov. Die mit der Herstellung von Reichsbank-
rroten beschäftigten Druckereien in Dortmund und Essen wur¬
den erneut von den Franzosen heimgesucht. Am 2. November
Iwurden in der Firma Crüwell (Dortmund) 910 Billionen
Mark , am 5. November in der Firma Girardet (Essen) 500

! Dillionen Mark beschlagnahmt. Die Gesamtsumme der von
i den Franzosen und Belgiern bisher requirierten Reichsbank-
! tzelder hat damit die Ziffer von 10 000 Billionen Mark über-
- schritten.
! Amerika lehnt die Konferenz ab
! Paris , 11. Nov. Aus Washington wird gemeldet, Staats-
! sekretär Hughes habe die Bedingungen Poineares für unan-
! nehmbar erklärt, die Vereinigten Staaten würden sich da-
> hsr an der Sachverständigenkonferenz nicht beteiligen.

Weltreise einer amerikanischen Luftflotkike >
! London, 11. Nov, Reuter berichtet aus Akron: Der Lei¬

ter des amerikanischen Flugdienstes, General Patrick, sagte
in einer Rede, das Kriegsamt beabsichtige, eine Flugzeug-
flottille ans die Reise um die Welt zu schicken. Dis neuesten
Flugzeuge seien imstande, ohne Unterbrechung 2000 Meilen
zu fliegen. Sie würden von der amerikanischen Ostküste nach

! der Westküste fliegen, um sich von hier aus über Alaska und
! Insel zu Insel nach Indien zu begeben, um dann die
i Rückreise über Persien, Skandinavien und Grönland zu voll-
I ziehen, . . . . -

Württemberg
! Stuttgart , 11. Nov. Heimatnothilfe.  Aus Grund
! des letzten Aufrufs sind für die Hilfstätigkeit im Lande bei
: der Hauptleitung für Wohltätigkeit in Württemberg erfreu-
j licherweise von Landwirtschaft, Industrie und Handel be-
! deutende Gaben eingegangen. So spendete die Firma Ro-
j bert Bosch 10 000 Goldmark, einige andere Arbeitgeber 170
! Dollar, die Vereinigung württ . Bankiers 2500 Dollar usw.

Wertere Gaben sind dringend nötig und willkommen.
Vom Tage. Die Stuttgarter Kriminalpolizei hat eine

j Bande von 17 Personen festgenommen, der mindestens 140
> schwere Einbrüche nachgewiesen sind. Weitere Verhaftungen

stehen bevor.
Der Mlchpreis im Kleinverkauf wurde in Stuttgart aus

36, für Magermilch auf 15 Milliarden für das Liter erhöht/
! Das Liter Vier, lOprozentig, kostet ab 8i Nov. 40 (bisher
j 26) Milliarden im Faß , das Glas zu 0,3 Liter kommt also int
! Ausschank auf mindestens 15 Milliarden . Dagegen ist die
l Milch immer noch billig.

Don der Straßenbahn . Bevor der sagenhafte „Umrech--̂
nungskurs " kommt, sucht jeder seinen Papiermarkpreis ins
beste Licht zu setzen. Allen voran ist natürlich immer die

Stuttgarter Straßenbahn , die auch jetzt schon wieder ihre
Fahrpreise auf 20 bis 30 Milliarden erhöht.

Falschmünzer. Die Kriminalpolizei entdeckte im Neben-
j Zimmer einer Wirtschaft in der Hahnstraße in Stuttgart eine

Werkstälte zur Herstellung falscher Milliardenfcheine mit dem
roten Aufdruck. Der Wirt Aug. Schüler  und seine Frau,
der 45 Jahre alte Steindrucker Max Rößler  und sein 17-
jähriger Sohn sowie der 31jährige Mechaniker Heinrich Wolf
aus Pforzheim wurden verhaftet.

Heilbronn, 11. Nov. Stillegung.  Mit Zustimmung
des Demobilmachungsausschusseswird die hiesige Chemische
Fabrik wegen Absatzstockung bei gleichzeitiger VorratsanhKu-
fung stillgelegt. 200 Arbeiter werden zu Handwerks- und Jn-
standsetzungsarbeiten weiter beschäftigt,

Weilheim u. , T., 10. Juni . Jagdverpacht ung-
Anter starker Beteiligung ist die hiesige Gsmeindejagd, be¬
stehend in 1700 Hektar Feld und 350 Hektar Wald, im öffent¬
lichen Aufstreich verwachtet , worden. Die jährliche Pacht¬
summe betrügt 1300 Goldmark. Pächter ist Kaufmann Schmidvon hier.

Ebersbach a. F .. 10. Nov. JnSchutzbaft.  Der Füh¬
rer der Kommunistischen Partei Ebersbach, Oskar Thumm,
wurde in Schutzhaft genommen.
, Heubach OA. Gmünd , 9. Nov. Billiger Nehbra-
ten . Die Heubacher Jagdgesellschaft war auf der Jagd und
hat drei Rehe geschossen, die sie im Gasthaus zum Hirsch auf¬
bewahrte. Inzwischen hat aber das Rehfleisch anderweitige
Liebhaber gesunden. Zwei der Rehe sind verschwunden, da¬
bei ein schöner Sechserbock.

Sleinheim. OA. Heidenheim, 10. Nov. Entlarvt  Im
Weiler Sontheim ging ein junger Mann bettelnd von Haus
zu Haus . Ueberall zeigte er einen Zettel, aus dem stand-
Aroertslos und taubstumm. Auf die harmlose Frage emes
Bauern , woher er sei, folgte die prompte Antwort : Von
Heidenheim.

Hausen i. T., 10. Nov. Erwischte Kirchenein¬
brecher.  Die Einbrecher, die in der Pfarrkirche den Speise¬
kelch entwendeten, konnten nunmehr festgenommen werden
Es sind zwei gewerbsmäßige Verbrecher aus Mühlheim
Als Diebin der Altartücher wurde eine Frauensperson aus
Rottweil ermittelt.

Karlsruhe . 11. Nov. Im Haushaltausschuß des Landtags
verlangte die Regierung ein Ermächtigungsgesetz
für den B e amten ab  b au.  Die zur Beschlußfassung
nötiae Anzahl von Dreiviertel der Abgeordneten war jedoch
nicht zur, Stelle , weil die Deutschnationalen, der Landbund,
wie auch die Kommunisten den Saal verlassen hatten. So
wurde die Sitzung auf nachmittags vertagt . Unterdessen
wurde mit den Parteien der Rechten verhandelt, die ihrerseits
verlangten , daß eine Ermächtigung nur gelten solle unter der
Bedingung , daß im Falle einer Aenderung bestehender Ge¬
setze zuerst der landständische Ausschuß gehört werden müsse
und im Fall einer Aenderung in der Regierung das Ermäch¬
tigungsgesetz nicht außer Kraft treten solle. Das Ermächti¬
gungsgesetz kam nach Zubilligung dieser Bedingungen zu¬
stande.

Wannheim » 11. Nov. Seitens der Erwerbslosen wurden
am Freitag nachmittag im Innern der Stadt größere Un¬
ruhen  verursacht . Vereinzelt sollen auch Plünderun¬
gen  von Metzgerläden in den Quadraten zwischenG. und M.
vorgekvmmen sein. Polizeiliche Schutzmaßnahmen zur Ab¬
wehr sind getroffen. Die Unruhen dürften darauf zurückzu¬
führen sein, daß die Erwerbslosen heute ihre Unterstützung
nicht ausbezahlt erhielten.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 12. November 1923.

Dortragsabend. Der Rezitationsvortrag, zn dem Herr
! H. Parmer aus Berlin am letzten Freitag ins Seminar ein-
i lud, war gut besucht und fand starken Betfall. Dar Pro-
j gramm bol eine glückliche Mischung von Epischem, Lyrischem
! und dramatischem, von Ernstem und Heiterem. Den Anfang
! und Schluß bttdete das vaterländische: zuerst RoggeS wuch-
s tigeS „Feind im Land", das an die Ruhrbesetzung erinnerte,

zuletzt die Rütliszene aus „Tell" mit dem Herzandringenden
Ruf zur Einigkeit. Am besten gelungen waren die Balladen
„Füße im Feuer " von C. F . Meyer und der „Todspteler"
von Münchhausen. Es war als hörte man die Herzen klopfen,
die in atemloser Spannung dem grauenvollen Geschehen folg¬
ten. das der Künstler mit unheimlicher Deutlichkeit schauen
ließ. Von den heiteren Stücken sei Rudolf PresberS „Ver¬
spätetes Lachen" erwähnt ; prachtvoll war eS wie dieser Ritter
Bolko von Strippenstein leibhaftig vor unseren Augen erstand
und lachte, daß die Fensterscheiben dröhnten. Ueber den Faust¬
monolog, der an 2. Stelle stand, waren die Meinungen wohl
geteilt. Gewiß eS war ein tief innerlich erlebter Faust , ganz
Gefühl, ganz Verzweiflung. Aber ohne den sonstigen Rah¬
men deS Theaters zu sehr gespielt, zu wenig gesprochen; es
geht nicht an, daß man ganze große Partien bei angespann¬
tester Aufmerksamkeit einfach nicht versteht; dazu sind die
Gedanken des Dichters zu groß, ist die Prägung der Worte

! einem zu teuer, als daß so vieles in dem Meer einer allge¬
meinen Stimmung untergehen dürfte. Doch sei eS um der
sonstigen tüchtigen Leistung willen Herrn Parmer verziehen
daß zuweilen der Schauspieler mit ihm durchging und der
Rezitator unter den Schlitten kam. ES ist halt schwer, aus
seiner Haut zu fahren.

Das 60jährige Jubiläum des IüngUugsvereius » das
gestern gefeiert wurde, durfte sich einer starken Besuches er¬
freuen und verlief in allen Teilen aufs beste. Einen aus¬
führlichen Bericht lassen wir morgen folgen.

Richtig frankierenI Wir machen darauf aufmerksam,
daß der neue Postmrif heute Montag in Kraft tritt . Zur Ver¬
meidung von Strafporto wollen unsere Abonnenten, genaue-
stens beachten, daß ein Fernbrief 10 Milliarden , 1 Postkarte
5 Milliarden kosten.

Zugverkehrseiuschräukuug. Vom Montag  den 12. Nov.
verkehren auf der Nebenbahn Nagold —Altensteig
nur noch folgende Züge:

Zug 2 an k Altensteig ab S OO Nagold an 5.53
„ 4 „ ZV „ „ 5 50 „ „ 6.45
„ 5 „ k Nagold „ 8.03 Altensteig „ 8.59
» 3 „ ZV „ „ 7.27 „ „ 8.18
„ 8 täglich Aliensteig „ 9.17 Nagold „ 10.14
„ 9 „ Nagold „ 12.40 Altensteig „ 1.34
„12 an k Altensteig „ 3.00 Nagold „ 3 51
» 10 „ ZV „ „ 3 48 „ „ 5 08
„ 15 täglich Nagold „ 7.30 Altensteig „ 8.W

Starke Verteuerung der Lebenshaltung . Nach der Be¬
rechnung der Industrie - und Handelszig. wird sich in der
Woche vom 3. bis 9. November eine Verteuerung der Lebens¬
haltung um 502 Prozent errechnen lassen, während die Stei¬
gerung des Dollarmittelkurses rn Berlin 339 Prozent betragt

Die neue Meßzahl stur die Veamtenbezüge. Auf Gruiw
neuer Verhandlungen im Reichsfinanzministerium wurde die
Lohnmeßzahl für die Arbeiter für die letzte Woche auf 150
Millionen und die Meßzahl für die Beamtenbezüge auh-sO—
Millione n für das zweite Monatsviertel festgesetzt. ^

Me Schlüsselzahl für Mungsanzeigen wurde aL 9, Nov.
tzuf 200 Millionen erhöht. . . ^

Die Spielkarkensteuer beträgt vom 10, NovemM av
26. Milliarden für jedes Kartenspiel. ..

Von der Handelskammer Calw wird uns geschrieben:
Vor einigen Tagen erschien eine neue Verotdnung deS

Reichspräsidenten, nach der jeder Verkäufer einer Ware ver¬
pflichtet ist, auch entgegen anderweitiger Vereinbarung den
Kaufpreis für eine in fremdem Geld gekaufte Ware in Pa¬
piermark zum amtlichen Berliner Kurs anzunehmen, » er



Verkäufer darf hiernach weder Zahlung in effektiven Devisen
noch Umrechnung in Papiermar ! nach einem andern als dem
amtlichen Berliner Kurs verlangen. Die Tragweite dieser
Bestimmung ist eine ganz ungeheure, insofern als der amt¬
liche Berliner Kurs künstlich niedrig gehalten ist und dem
wahren inneren Wert der deutschen Mark keineswegs entspricht.
Die Folge der Bestimmung ist also, daß der Verkäufer, der
mit dem Berliner Kurs bezahlt wird, insbesondere wenn er
seine Waren wieder vom Ausland beschaffen muß, nur einen
Bruchteil deS inneren Werts der Ware bezahlt erhält und
wohl oder Übel gezwungen wird überhaupt nichts mehr zu
verkaufen, wenn er sich nicht selber ruinieren will. Die Han¬
delskammer hat gegen diese ganz aus der heutigen Berliner
Stimmung geborene Verordnung beim Reichskanzler scharfen
Protest erhoben und die sofortige Aufhebung verlangt. —
Desgleichen ist die Kammer dieser Tage beim RetchSpost-
minister gegen den 5 llhr -Schalterschluß wiederholt vorstellig
geworden. Die Gründe, die die Oberpostdirektion Stuttgart für
den5 Uhr-Schalterschluß auch in der Presse ins Feld geführt hat,
erscheinen keineswegs stichhaltig zur Begründung einer Zustan¬
des, der eine erhebliche Belästigung für den ganzen Verkehr be¬
deutet. Jedenfalls bei uns auf dem Lande kann man von einer so
schweren Ueberlastung der Post nicht reden, wie die Ober-
postdirektion glaubhaft machen will. Gerade heute, wo das
Geld von einem Tag zum andern zu einem Nichts zusammen¬
schrumpft, sollte die Post alles daran setzen, um das vor¬
nehmste und bestarbeitende Instrument zur Erledigung deS
GeldoerkehrS für Handel, Industrie und Prtvatpublikum zu
bleiben. Während wir diese Zeilen ntederschreiben, wird uns
mitgeteilt, daß ab 12. Nov. die Schalter nicht mehr um 5,
sondern um 4 Uhr geschlossen werden sollen. Wer nach 4 Uhr
noch Postanweisungen , Zahlkarten u. dgl. aufltefert, wird
mit einer sog. Spätlingsgebühr deS zehnfachen Wertes der
Gebühr angesehen! Da heute auch die Post nicht mehr weit
von der Geldrechnung entfernt ist, mag sich jeder selber die
Höhe dieser Gebühr errechnen. Die Handelskammer wird
sich gegen diese gerade in unseren Tagen doppelt unange-
brachre Maßnahme aufs energischste zur Wehr setzen und
daraus Hinweisen, daß ein solches Vorgehen nur geeignet ist,
das Publikum in wetten Kreisen noch mehr zu verärgern
und oas Vertrauen zur Reichrpost schwinden zu machen.
ES muß dabei gesagt werden, daß die würtiembergischsPost
das Publikum niemals derartig behandelt hätte. Nicht Ab¬
bau in der Arbeitsleistung kann uns helfen, sondern einzig
und allein Anspannung der Kräfte des Einzelnen bis z »m
Aevßersten im Hinblick auf das große Ganze!

Die Umstellung des Trinkens und Rauchens
Die Not der Zeit hat bei uns zu einer Umstellung im

Trinken und Rauchen geführt, denn die Genuhmittel sind so
teuer geworden, daß nur wenige sie sich noch leisten können.
In einem Aufsatz „Zur Alkoholfrage" in der Klinischen
Wochenschrift fuhrt Dr. Weis buch  aus , daß unsere schon
so schwer gefährdete Wirtschaft eine gewaltsame „Trocken-
legung" nach amerikanischemMuster nicht aushalten würde,
daß aber andere behutsamere Maßnahmen die Schädigun¬
gen der Reizmittel für die Volksgesundheit ausschalten kön¬
nen. Die durch den Krieg geschaffenen Verhältnisse haben
dafür ein Beispiel gegeben. Das alkoholarme Kriegsbier
führte ganz von selbst eine Alkoholentziehung bei der gro¬
ßen Masse herbei, und cs wäre nur nötig, ein alkoholfreies
Getränk emzusühren, das zum halben Preis des billigsten
Alkoholgetränks an den Verbraucher abgegeben würde. Da¬
durch Hane auch die Alkoholindustrie Zeit, sich allmählich um¬
zustellen. Die alkoholfreie Jugenderziehung , die die Grund¬
lage jeder gesunden Abstinenzpolitik sein müsse, würde da¬
durch ,-erleichtert werden . Aehnliche Erscheinungen lassen
sich bereits beim Kaffee und Tabak verfolgen. Ersatzkaffee
wurde so lange verschmäht, als der Preis für Kaffes noch
erschwinglich war . So wurden z. B. in Halle im Jahr 1913
durchschnittlich auf 100 Kg. Bohnenkaffee nur 30 Kg. Ersatz¬
kaffee gekauft. 1922 aber kamen auf 100 Kg. Bohnenkaffee
bereits 300 Kg. Ersatzkaffee, und in Wien kamen 1922 auf
100 Kg. Bohnenkaffee etwa 800 Kg- Ersatzkaffee. Während

Bestellt de« Gesellschafter!

Lg) Der Kmnpf im SpeffarL.
Erzählung von Lev in Schücking.

„Sieh , sieh," fuhr der Wann, indem er ausstand, sein Glas
nahm und sich in Wilderichs Nähe setzte, fort, „dacht' mir's
gleich, trotz Eurer grünroten Jacke— Chasseurs nennt Ihr euch,
denk" ich? — na ja, dachte mir's gleich, Ihr wärt keiner von
den echten, sondern einer von denen aus dem Elsaß, oder von
denen vom Rhein drüben, die so mitlaufen ; 's sind ihrer wenig
drunter so stattliche Leute wie Ihr . Also Ihr sprecht deutsch;
da können wir ein wenig diskurrieren zusammen. Es ist gar
langweilig , wenn man so allein nachts bei dem kalten Bier sitzt."

„Und weshalb sitzt Ihr so spät allein hier - " fragte Wil¬
derich den geselligen Mann.

„Na ja, seht", versetzte dieser, „was soll man zu Bett gehen,
wenn man weiß, man- findet doch seine Ruhe nicht? Es ist
von wegen des Geblüts, müßt Ihr wissen, von wegen des Ge¬
blüts ! Wenn ich mich lege, so ist es gerade, als ob ich einen
Tobel da hätte ; hier und hier" — der Mann deutete erst auf
seine rechte und dann auf seine linke Schläfe - - „just wie ein
Tobel, sage ich' Euch, wie ein kleiner Mühlenkolk. wenn die
Räder am Drehen sind!"

, „So müßt Ihr kein Bier trinken, sondern zur Ader lassen."
»Ist schon wahr," versetzte der Mann gutmütig lächelnd,

„bin auch nicht faul mit dem Aderlässen, werden schon sehen,
werden schon sehen. Es ist viel zur Ader gelassen worden im

;.Spessart in diesen Tagen, gar wüst und bös; es war eine
.wüste Geschichte; bin auf- und davongelaufen vor der wüsten
Wirtschaft, konnt's nicht mehr ansehen; das sakrische Vauern-
pack— ist doch eine greuliche Sache, wenn so der plumpe Bauer
losbricht!"

„So habt Ihr nicht geholfen, mit den andern draufzu-
schlagen?"
' -»Ich? Der Gaishofstoffel? Was denkt Ihr ? Ich? Mich

Lrausts ! Auf Euch Franzosen losschlagen?, -«-Das mögen die

in solchen notleidenden Staaten der Kaffeegenüß immer mehr
eingeschränkt wird, ist dies in Ländern , wo das El-snd nicht
so groß ist, nicht der Fall . In Prag z. B. entfielen 1913 auf
100 Kg. Bohnenkaffee 2216 Kg. Ersatzkaffee, und diese Menge
des Ersatzkaffees ist 1922 noch zurückgegangen.

Auch der Raucher hat sich in Deutschland umstellen
müssen. Je teurer die Zigarre wird , desto mehr geht man
zur Pfeife über. Allerdings scheinen sich auch viele Zigarren¬
raucher der Zigarette zugewendet zu haben. Im Jahr 1913
wurden in Halle auf 1000 Zigarren 1400 Zigaretten und
0,6 Kg. Tabak gekauft, 1922 aber 1550 Zigaretten und 0,8
Kg. Tabak. In Oesterreich kamen 1913 auf 1000 Zigarren
4000 Zigaretten und 16,75 Kg. Tabak, 1922 dagegen auf
1000 Zigarren 16 250 Zigaretten und 12 Kg. Tabak. Es
zeigt sich also eine außer ordentliche Zunahme des Zigaretten-
raucheus «n Rahmen des Gesamt-Tabakgenusses. Dies ist
auch in Ungarn der Fall , das 1913 überwiegend Rauchtabak,
1922 überwiegend Zigaretten verbrauchte. „Da es sich um
Länder mit größter wirtschaftlicher Notlage handelt", sagt
Weisbach, „ist unbedingt damit zu rechnen, daß die Zunahme
des Zigarettenrcmchens nicht auf Rechnung der früheren Zi¬
garrenraucher geht. Der Mindervekbrauch an Tabak in
Deutschland dürste auf einen gänzlichen Verzicht vieler Rau¬
cher zurückzusuhren sein. Es muß aber unbedingt eine neue
Raucherkategorie als Zigarettcnrauchen im großen aufge¬
treten sein. Mancher frühere Nichtraucher mag ja im Krieg
sich an die Zigarette gewöhnt und deren Genuß bsibshalten
haben. Im übrigen vermute ich vorläufig die neuen Haupt¬
konsumenten in den jugendlichen Angestellten und Arbeitern.
Die Jugend aller dieser Länder scheint wirtschaftlich in die
Lage versetzt worden zu sein, sich den Luxus starken Rau¬
chens gestatten zu können.

Letzte Nachrichten.
Ultimative Forderungenter vaterländisch.Verbände an Kahr.

München, l 1. Nov. Unter der Wirkung der um 8 Uhr
eintretenden Straßensperre ist in der Stadt wieder Ruhe ein¬
getreten. Wie verlautet soll ein Schutzmann der in der Menge
eingekeilt war von rückwärts niedergestochen worden sein.
Weiter hört man daß die Vereinigung vaterländischer Verbände
m Bayern dem Generalkommtffar verschiedene Forderungen
überreicht haben sollen, auf dte sie bis Sonntag mittag Ant¬
wort verlangen. U. a. verlangen sie Beseü mng des Mini¬
steriums Knilling, Amnestie für die am Pmsch Beteiligten,
sowie Aushebung de» Verbots der aufgelösten Verbände.

Zur Freilassung Ludendorffs.
Berlin , H . Nov. In Kreisen, die der Reichsregierung

nahestehen, hat dte Nachricht von der Freilassung des Gene¬
rals Ludendorff überrascht. Man legt Wert darauf , festzu-
stellen, daß keine Fühlungnahme der bayerischen Regierung
mit Berlin vor der Freilassung stattgefunden hat und hat
sofort Veranlassung genommen, in München nach den Grün¬
den für diese Freilassung anzufragen.

A r lerIe r
' Wie Wien feine Dichter ehrt. Die Stadt Wien beschloß, an

Hedwig Petzold,  die Witwe des verstorbenen Dichters Al¬
fons Petzold, vom 1. Januar ab einen monatlichen Ehren¬
sold von 500 000 Kronen und eine einmalige Gabe von zwei
Millionen Kronen zu gewäbren.

Tiger in Eis und Schnee. Nicht nur in dem heißen Den»
tzaken ist der Tiger zu Hause, es gibt solche auch, was aller¬
dings nicht viel bekannt ist, in Eis und Schnee. Das sind die
sogenannten Mandschu-Tiger , die in den wilden schneebedeck¬
ten Einöden Ostsibiriens und der Mandschurei Hausen und
ebenso im Altaig-ebirge wie in den Amurländern , in Kauka-

tsien, Turkestan und dem Gebiet des Kaspischen Meeres wie
Id»s Aralsees Vorkommen. Die Großkatze weiß sich klimatisch
.anzupaffen und der ostsibirische Tiger besitzt einen dichten
*Wollhaarpelz, mit dem er der rauhen Witterung gut wider¬
stehen kann. Dieser ostsibirische Tiger ist der größte seiner
Art . Seine Färbung ist im allgemeinen stumpfer und Heller

k Kaiserlichen tun; denn ihre Sache ist es ! Das sind Soldaten.
! Und Ihr Franzosen seid auch Soldaten ; mögt's miteinander
> ausmachen. Was gcht's einen friedfertigen Bauersmann an?"

„Aber es ist doch arg gehaust worden von der französischen
Armee im Franlenland !"

„Es ist eben Krieg," fuhr der Mann mit seinem stereo¬
typen gutmütigen Lächeln fort, „und das muß man so hinneh¬
men, wie es Gottes Wille ist; was geht cs einen armen
Bauersmann an ? Ich habe gesehen, wie sie drei französi¬
sche Offiziere, die sie gefangen hatten, nackt auszogen und an
drei Bäume hingen; im Wald, nahe beim Bessenbacher Schloß
war's. Ihre Kleider verbrannten sie, das Satanspack von
Bauern."

Der Mann hatte, während er so mit einem ganz eigentüm¬
lichen Ausdruck von Harmlosigkeit diese Ereuelgeschichtenvor¬
brachte, eine Bewegung mit dem rechten Arme unter dem Tische
gemacht, die Wildcrich nicht entging. Es war, als ob er aus
der Seite seines Peinkleides etwas hervorgezogen und damit
unter die Tischplatte gedrückt. Wilderich glaubte die Bewe¬
gung zu verstehen: sie schien in verdächtiger Verbindung mit
einer Landessitte zu stehen, die weniger harmlos war als des
seltsamen Gastes gutmütiges Lächeln dabei. Wilderich zog nach
einer Weile, während der er seinen späten Gesellschafternicht
aus dem Auge verloren, einen Schlüssel aus seiner Tasche her¬
vor, spielte damit eine Zeitlang und ließ ihn dann wie achtlos
zu Boden fallen und bückte sich nun, um ihn aufzuheben.

Er sah dabei ein großes breites Messer zwischen den Knien
des andern mit der Spitze in die untere Seite der Tischplatte
gestoßen; der Mann konnte es mit einem raschen Griff danach
sofort festgefaßt haben Wildcrich zog es heraus und betrach¬
tete es, dann legte er es ruhig vor seinen Gesellschafter auf
den Tisch.

«Ihr führt da eine stramme Klinge !" sagte er, ihn an blickend.
„Mein Gott, ja, ohne die wage ich mich schon gar nicht mehr

hinaus", sagte der Mann. „Man wird jo schreckhaft in solchen

als Vis anderer 'Arten ; er ist Durch eine stark austzepRlgre
Halsmähne gekennzeichnet und streitet mit dem bengalischen
Tiger um den Schönheitspreis . Der ostsibirische Tiger greift
Menschen nicht an , sondern macht sich vor ihnen aus dem
Staub . Nur wenn er erschreckt oder verwundet ist, kann er
ein furchtbarer Angreifer werden. Der Mandschu-Tiger ist
in der Jugend leicht zu zähmen und wird daher oft in DrA
frrrgruppen gezeigt, in denen er durch seine Größe ms
Schwere ein prächtiges Bich darbietet. Im Winter führ?
dieser Tiger oft ein recht kärgliches Leben, denn die Jagd aH
Wich ist ihm in dem Eis und Schnee äußerst erschwert, rum
er begnügt sich'dcmn nicht selten sogar mit Gras und Kräu¬
tern. Im Schnee gräbt er sich auf einem erhöhten Punkt eitz
regelrechtes Lager aus , von dem aus er die Gegend Lbeoi
schauM kann. .

Der Name der Kartoffel. Die Kartoffel, die als wich¬
tigstes Nahrungsmittel unter uns so heimisch geworden ist,
bat auch verschiedene Namen erhalten , da das Volk mit dem
Fremdwort , das in „Kartoffel" steckt, nichts anzufangen
wußte. Nach der Entdeckung der Kartoffel suchten die Bota¬
niker, die sich zuerst mit ihr beschäftigten, sie schon bei dett
alten Griechen nachzuweisen, und Clusius wollte sie
„Arachidna" nennen , weil er in ihr diese antike Frucht wie¬
derzufinden glaubte. Die Arachidna war aber wahrschein¬
lich eine Art Trüffel ; jedenfalls hat sich das Wort nicht ein¬
gebürgert. Die Eingeborenen Perus nannten die Knollen
„Pape " oder „Wapas ". Die Italiener , die die Kartoffel zu¬
erst als Nahrungsmittel verwendeten, gaben der Frucht den
Namen Tartufoli . d. h. Trüffelchen, da die Knollen einige
Aehnlichkeit mit Trüffeln haben. Als die Pflanze aus Italien
nach Deutschland kam, formte man die italienische Bezeich¬
nung in Partuffeln , dann in Toffeln, in Tartoffeln und
schließlich Kartoffeln um. Der englische Name , ? otato"
kommt ebenfalls von einer Verwechslung her, denn er
stammt von der schon früher bekannten Batate , die man mit
der Kartoffel gleich setzte. In gewählter Sprache wird im
Englischen die Kartoffeln auch „Ille blobel Tuber ", die edle
Knolle genannt . Die Franzosen nennen die Kartoffel „Erd¬
apfel", ebenso die Holländer, und auch bei uns hat sich diese
Bezeichnung vielfach eingebürgert . Im Elsaß heißen die
Kartoffeln Erdbirnen , in Oesterreich Grundbirnen oder
Grumbirnen . Die böhmische Bezeichnung „Brambury " ist
eine Verstümmelung aus „Brandenburger ": die Kartoffel
kam nämlich über die Mark Brandenburg über Schlesien
nach Böhmen und wurde dort nach der Herkunft genannt.
Ihren lateinischen Namen 8olanuin hat die Kartoffel von
dem Botaniker Kasper Bauhin erhalten, der ihn in seinem
Buch „Phytopinar " 1598 zum ersten Mal benutzte. Merk¬
würdigerweise haben die Amerikaner, aus deren Heimat die
Kartoffel doch stammt, keine eigene Bezeichnung für die
Frucht . 3n den Vereinigten Staken heißt die Kartoffel
„Irisk ? otatc>" zum Unterschied von „8vveet Lotste»", wie die
Batate genannt wird . Diese Bezeichnung deutet darauf hin,
daß die Kartoffel aus Irland , wo sie zuerst in großem
Maßstab angebaut wurde, nach Nordamerika eingeführt
worden ist.

„Hotel Bristol".' Viele Hotels trotzen den Namen Bristol,
ohne daß man -gemeinhin weiß , woher der Name kommt.
Im Anfang des 19. Jahrhunderts gab es in England einen
sehr reichen Marquis von Bristol.  Der hatte, wie so
viele seiner Landsleute , einen „Vogel", verbrachte einen
großen Teil seines Lebens auf Auslandreisen und ließ viel
Geld draufgehen . Selbstverständlich war er deshalb trotz sei¬
ner Schrullen in den Gasthöfen ein willkommener Gast, an
dem etwas zu verdienen war . Die Gasthöfe, in denen er in
Paris und Neapel abzusteigen pflegte, benannten sich zuerst
dem freigebigen Gast zu Ehren nach seinem Namen . Das
Beispiel fand bei anderen Gasthösen Europas , die ebenfalls
die Ehre hatten, Mylord bisweilen zu beherbergen, Nach-
ahnung , andere suchten durch den Namen Bristol vielleichi
die Aufmerksamkeitdes reichen Engländers auf sich zu ziehen
Seit langer Zeit wird der Name „Hotel Bristol" nur nock
gewählt, um auszudrücken, daß der betreffende Easthof ir
der Lage sei, auch den verwöhntesten Ansprüchen der Gäste
selbst vom Schlag eines Marquis von Bristol, gerecht zr
werden.

TrMonenschmugaler . Zwischen Budapest und Wien wir!
der Schmuggel von Devisen in stärkstem Maß betrieben. Di,

werten, man denkt immer, es könnte einem was zimoßrrr; und
wenn man dann jo gar nichts hat, sich zu verdefendieren gegsr
Marodeurs und böse Menschen, die sich einen Spaß daraus ma¬
chen. einem das Lebenslicht auszublajen, dann —"

„Ihr haltet mich wohl auch für einen Marodeur ?" fragte
Wilderich. Der Mann schüttelte den Kopf.

„Gott behüte!" sagte er. „Die Eurigen, auch die Maro¬
deurs, sind längst alle zum Spessart hinaus . Die Oesterreich«
sind da nun schon nachgerückt; Ihr seht mir eher aus wie
einer, der mit einer Botschaft, einem Brief oder vergleiche»
abgeschickt ist; vielleicht von denen, die rechtsab in die Wetterau
marschieren, an die in Hanau oder Frankfurt drüben?. Ihr
dient bei den leichten Reitern ; das muß solche Botendienste tun."

Wilderich hatte die Erfrischungen, die ihm der verschla¬
fene Bursche gebracht, zu sich genommen und stand jetzt aus.
Der gutmütige Mann mit dem dreieckigen Hut auf dem Hiu-
terkopfe und den lächelnden Schweinsaugen machte ihm eine«
Eindruck, der ihn von der Fortsetzung des Gesprächs akchiell.
Er fand sich nicht veranlaßt ihn darüber aufzuklären, daß
trotz seiner Uniform kein Franzose setz und wandelte lieb« '
schweigend in der Gaststube aus und ab.

Der Gaishofstoffel folgte ihm dabe» mit den Au.aeik, oha«
einen Versuch zu machen, das Gespräch wieder aufzunchme«.
Er trank in raschen kleinen Schlucken»in Glos Br« nach dem
andern. Sein großes Messer hatte er still wieder eingesteckt.

Endlich ertrug Wilderich die erzwungen« Rast nicht « ehr.
Er hatte es von den Türmen der Stadt schlagen höre», «tue
Viertelstunde nach der andern; er vermocht« es nicht Sb« ,
sich, seinem Pferde eine längere Ruhe zu gönne» , uud ging,
um im Stalle nach dem Tier« zu sehen. Es hatte zu« gute»
Glück, nachdem ec- von der « sie» Ermüdung verschnauft, 8<tz
gierig über sein Futter hcrgemacht; Wilderich ließ ihm nach¬
schütten, wartete im Stalle noch ine Viertelstunde, bi« es
seinen Hafer verzehrt halte und getränkt worden, und lieh
es dann herausziehen. (Fortsetzung folgt.)



Tpollzei hat daher auf die Reisenden in den Eisenbahnzüger
ein scharfes Augenmerk. Verdächtige Personen müssen sick
zur Durchsuchung ganz entkleiden. Auf diese Weise entdeckt«
man neulich, daß ein Händler , der häufig die Bahnstrecke be
fuhr , in einem Bruchband 200 000 tschechiche Kronen, 130<
Dollar und über 200 000 serbische Dinar (zusammen mehren
Trillionen Papiermark ) verborgen hatte , um es nach Wien zr
schmuggeln. Das Bruchband diente nur dem Schmuggel, dei
Mann hatte keinen Bruch.

Familiennamen in der Türkei. Die Nationalversammlung
hat beschlossen, daß künftig jeder türkische Staatsbürger einer
Familiennamen zu führen hat. Bisher war nur der Rufnanu
üblich, dem allenfalls 'der Rufname des Vaters beigefügi
wurde . Es wird nicht leicht sein, Millionen von Name» sü
einmal zu finden.

Handelsnachrichten
Dollarknrs am 10. Nov . 831 575 000 000 (unv.) — London 1 Pfd

jßterl . 10 Billionen , Amsterdam 1 Gulden 953 Milliarden.
Der Wert von 1 Milliarde Mark in Pfennigen am 5. Nova

ln Holland 0,7, Belgien 2,6, Norwegen 1,2, Dänemark 1,0, Schwe-
den 0,7, Italien 2,9, London 0,7. Neuyork 0,7, Paris 2,2, Schweiz
0,7, Spanien 1,0.

Goldmnrechnungssah für die Reichssteuern am 11, und 12. Nov
150 Milliarden.

Goldankaufspreis der Reichsbank am 9. Nov . 2 890 137 000 00L
Papiermark für ein chranzigmarkstück'-

Südd. Edelmeiallmarkt. Platin d. Gramm 5—7,5, Feingold 1,1
«S 1,5, Feinkornstlber (Kg.) 30- 45 . Silber in Barren 36—40 Ml-
ponen.

Süddeutscher Tabakmarkk , Mannheim , 9- Nov . Der Einkauf
hat sich in der letzten Zeit etwas lebhafter gestaltet. 2n Secken-
oelm» Hockenheim, Heddesheim, Leukersheim, Plankstadt und Rei¬
lingen wurden Grumpen zu 38, Sandblätker zu 48—50 GM - für
den Zentner verkauft . Bauernfermentierte Tobccke gingen zu 51
btS 62 GM . um. Die Pflanzer halten zurück und geben nur soviel
tzb, als sie gerade Geld benötigen. Ein größeres Quantum dexLrnh

wird von den neugegründeten Tabak -Einkaufsgesellschasten. selbst
fermentiert und kommt infolgedessen erst später an den Markt,.
Rippen gesucht; Preise in Hol.-Gulden unverändert .,' ch

Berliner Gekreidepreise am 10. Nov- in Goldmark für 10Ü Kg.:
Weizen 16.60—16.80, Roggen 15.80—16, Sommergerste 15—15.10.
Hafer 14—14.30, (Weizenmehl 29.50—31.50, Roggemnchj 28b0
his 31.50, Kleis 8.

Butterpreis tn Hamburg 320 Milliarden L, Pfd ., Milch 48,
Magermilch 24 d. L.

Meinsberg , 10. Nov . Mein Versteigerung.  Die Wein-
gArtner-Gesellschaft brachte einen Teil ihres Erzeugnisses zur Ber,
steigerung. Verkauft wurden 12 Hektoliter Rotgemischt zum Preis
von 88 Goldmark pro Hektoliter , 42 Hl. Lrollinger zum Preis von
100—121 Goldmark, 48 Hl. Weißwein um 97—103 Goldmark, 84
Hl. Meißriesling um 123—135 Goldmark pro Hektoliter.

Märkte
Stuttgart , 10. Nov . Obstgcoßmarkt.  Weiter brhkhke

Richtpreise bleiben ohne Beachtung , die Ware findet schlankweg
Käufer . Preise in Milliarden : Edeläpfel 24—35, Tassiäpfel 15 bis
25, Schütteläpfel 8—15, Spalierbirnen 25—35, Tafelbirnen 15—25,
Quitten 14—30, Tomaten 6,5—22 d. Pfd.

Gemüsegroßmarkt.  Kraut 1,5—2, Rotkraut 6b—12,
Köhl 6—12, Spinat 10—16, Gelbe Rüben 6—7 d. Pfd -, Blumen¬
kohl 12—65, Rosenkohl 6- 15, Salat 2—7, Endivien 3—12, Sel¬
lerie 3—30, Rettiche 2,5 bis 8.

Butler 350, Schmalz IW , Schmelzmargarine bis 200, Kokosfett
150, Fektgänse 180 d. Pfd . Schweizerkäse 50—54, Edamer 36,
Rahmkäse 36, Backsteinkäle 30 d. IW Gr . Eier 40 d. St . (1 Gold-
psennig gleich 1^ Milliarden .)

Ehrngen a. D., 9. Nov . Der Schweine markt  war mit 471
Ferkeln und 5 Mukterschweinen befahren . Erlöst wurde für ein
Paar Ferkel 900 Milliarden bis 1 Billion . Dem Viehmarkt wur¬
den 6 Farren , 2 Kühe und 11 Stück llungvieh zugeführk. Erlös für
Kühe 250—350 Goldmark, Üungvieh 100—125 GM . Der Pferde-
markl war ohne Belang und stand unter dem Druck der Geldent¬
wertung.

Tekknang, 9. Nov . 3m Aopfengeschäft Herrsast rege Kauflust,
die Umsätze sind jedoch gering . Preise bis 28 BlM . ' "

Berlin
Holland
Belgien
.Norwegen
Dänemark
fEchweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
N .-Oesterr
Prag
Ängarn
Argentin
Tokio

107730000000 108170000005

9 Novemder
Geld j Brief

243390000000124461 WWW
iVO30923000000

93765000000
31077000000
942350000«

1655850000001664:500000«
27930000000 28070000001
2793,0 Ma . 2807,0 Mo,

628425000000 631575000001
35910000000 3609000000«

111720000000IlSSöÜOSüygl
83790000000 84210006001

8977000 SOZZOOc
18357000000 18448000001

339150000 340850001
197505000000 188495000000
305235000000306765060001

Dollarjchatzanweisungen. Kein Angebot,
Zieichsgoldaulrihe 630 (unv.).

M e r k z a h l e r:
1 Goldmark Briefkurs Berlin 150 375000000

Mitlelkurs 150000600000

10 November
Geld Brief

!43390000000
30923000000
93765000000

107730000000
165585000000
27830000000
2793,0 Ma.

628425000000
85810000000

111720000000
83790000000

8997000
13357000000

83915000

244601008090
31077000000

?94235000000
108170000000
166415000000

28070000000
' 2807.0 Ma.

631575000000
36090000000

112280000000
84210000000

9023000
18446000000

34085000
197505000000 198495000000
305235000000,306765000000

Reichsbanköiskont . SO Prozent
Goldfranken 140 Milliarden
Steuerumrechnungssah 150 Millrardnn
Bu >Hhandelsschlü?sei 161 Milliarden
Buchdruckschlüssel . , . . , 7,519 Millionen
Großhandelsindex. > - s . . . . . , 129 miLrardensach '
Lebensmittel . . Z « 118,5 mMardeufach'
Industriestoffe . . (85, . . . . . . , 157,8 miMardenfachi
Elnsudrrvaren . . I ^ . . . . . » 165,8 milliardenfach
ssniaichwaren. . . . 123,6 milliardenfach
Lebenshaltungskosten(29. Oktober): 9K,ö milliardenfach, ^

Auswärtige Todesfälle.
Berneck: Heinrich Talmon , Scheidermeister.

Durch Sirafdeseht des Amtsgerichts Nagold vom
7. August 1923 wurde die
Friederike Krauß geb. Braun, geb. 7. 2. 1878

Bauers Ehefrau in Oberfchwandorf
wegen eines Vergehens im Sinn des Z 10 Ziffer
1 und 2 des NahrungSmittelgesetzesvom 14. 5. 1879

- Milchfälschung-
zu der Geldstrafe von 400000 Mark und der
Gefängnisstrafe von zwei Wochen und den Kosten
des Berfahrens und des Strafvollzugs verurteilt.

Die Verurteilung ist im Amisvlalt bekannt zu
machen. 10>8

Amtsgericht Nagold.

Ebhausen.

Schafweide-
Berpachtung
am Mittwoch , den 14. Novbr . ds . 2s . nachm. 4
Uhr auf hiesigem Rathaus.

Liebhaber sind eingeladen. 1016
Den 8 Novbr. 1923 Schulth .-Amt

Versteigerung.
Am Mittwoch , den 14. Noo .» mittags 1 Uhr

verkaufe ich 1021

Heu, Stroh, Most, 8Faß»
MNM Mostbütte, Stand,
ErsM  Trichter, 1 Hand-
«nd 1 Leiterwögele,
1 Mutterfchwein. 10
Ztr. Kartoffeln und
noch verschiedenen Hausrat.

Herrn. Steimle , Wildberg.

0IL KVNSL
cier ÖSrren von Äuttgsrt. kerlin. krank-
turt, btüncken uack ebenso -?ucb

der mabgebencienk'lStre bringt neben svr-
tübrllcben Verlebten unci blotlsen über

oiL « ännrL
unci Intormaticrnen aus cier Vtrttcbatt unck
über jecie vettere ^usbaurnSgUebkeit iür

regelrnäbjg in »einer reicbboitigen, reilge-
mSb erveiterten llanckelsreitung cier tSg-
Ileb neck 5cklub cier USrsen ertckelnencte

8V » MKSISV » L

— — —

Auch halbmonatlich
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bet unserer GeschSsisstelle.
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Monat November kleine Mengen seiner Erzeugnisse liefern,
entweder3Psd.Weizen,oder5Eier, oder 15 Psd.Kartoffeln,
oder Vs Psd.Butter.

Bet Bezahlung in Naturalien wird aus jede Rachsorderuug
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